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3d) marte auf „Miß ©oetrm". ©in feltfames ©efühl über*
fam mich, als id) fie in einem einftmals eleganten Mantel
unter ber Magentür auf ihr Seiten marten fat). Mit berfelben
ßeichtigteit mie fie nor tursem über ben grünen Safen lief,
fprang fie nun auf bas Sodium, machte ben unnachahmlichen
Knir ber Sariétéfûnftler, lächelte bas obligate Säcßeln feltfam
abmefenb über bie Köpfe ber gufcßauer binmeg unb fcßmang
fid) grasiös unb unbefdimert auf bas Seil.

Mie biefer Körper, ber ooE Shptßmus mar, fid) 3U biefer
fibeußlicßen Drehorgel auf bem fcßmantenben Seil bemegen
tonnte, mar mir ein Sätfel; aber id) glaube „Miß ©oelçn" fab
unb borte nichts. Sie mar mirflicb jung unb mirtlicß bübfd) unb
tonnte mirflicb etrnas unb mar eigentlich niel su fcbabe für biefen
Seruf unb biefes Sublitüm. — Aber bort im Dun tel über bem
utsaffer, als fie hinter meinem Kahne herfdimamm, habe ich in
ihren Augen gelefen — Angft oor bem junger, nor ©lend unb
Untergang, — barum ftanb fie mohl auf bem Seil. Man machte
oiel Mefens aus ihrer Kunft, auch ber ©lomn, ber Direttor unb
ber dumme Auguft, unb bas fchien fie su langmeilen. Sie machte
gans eigenmiEtge Semegungen, oerfucßte fid) in ungeübten
-mice's. 3d) fühlte inftinftio, baß biefes Menfcßentinb in einer
fettfamen Stimmung mar, halb Uebermut, halb Drofe. Socß
mar fie ooEtommen #err über ihren gefchmeibigen Körper.
Auf einmal aber ftufete fie, fah gebannt auf einen Suntt in bie
gufeßauer hinein unb aEes ging fo fd)neE, daß niemand mußte,
mie es eigentlich gefchah. Sie hatte auf einmal bas ©leichgemicßt
oerloren, blißfcßneE bie Salancierftange durch bie £)änbe gieù
ten laffen, fie auf ben ßolsboben aufgeftemmt, unb einen meiten
Stabhochfprung über bie Köpfe hinmeggemaeßt. 3m meichen
Miefengrunb unmeit oon mir blieb fie liegen. 3d) hob fie auf.
Sie mar leicht unb ohne Miberftanb. Die Augen maren ge»

fchloffen, ber Munb trofeig sufammengepreßt. Ohne auf bie auf*
geregte Menge su achten, trug ich fie in ben fleinen Mohn*
magen oor bem ich fie ftehen fah, beoor fie bas Seil betrat.
3d) legte fie bort auf ein nieberes Sett unb ftrich ihr über bas
feibigmeühe -Saar. „Armes Kind." — Mas hätte ici) ihr nicht
aEes fagen mögen in biefer Minute; baß auch mir ab unb su
in unferm bürgerlichen iteben auf einem feßmantenben Seil
ftehen unb oft auch nahe daran finb, bas ©leichgemicßt
,su oerlieren, es aber für uns bann noch oiel fcßlimmer
fei, med mir es- nicht fo meifterhaft oerftünben, uns
mit einer Salancierftange aus ber Satfcße su sieben.
3d) magte aber nichts, gar nichts su fagen; fie fah fo
mübe aus unb entfeßlicß bleich, bleich mie ber Dob, unb hoch
fchlug ihr .Sers gans regelmäßig. Sticht lange barnach tarn ein
Sürst; er mar sum ©lüct mitten unter ben Sufcßauern gefeffen.
Sie öffnete langfam bie Singen unb feßaute mich mieberum mit
biefem feßmeren, müben Slicte an, ber .mir fo oiel Unausge»
fproeßenes oerriet. Dann mintte fie mir mit ihrer meißen
fcßmalen Sanb — unb ich ging. Sis tief in bie Stacht hinein
faß ich bas trübe, tieine Sicht oon meinem Simmer aus, bas
im grünen Moßnmagen, ber hart am Safen ftanb, überm arm*
fetigen Sager ber tleinen Seiltänserin machte

Am Morgen in aEer grüße fuhren bie Magen fort: nicht
einmal Süße haben fie ihrem tleinen „Star" gegönnt. Sie
haben gehämmert unb abgebrochen, haben geflucht unb ge*
mettert unb ich habe bie tieine Seiltänserin nicht mehr gefeßen.

Der Sürst, ber andern Dags mit mir am felben Difdj bie
Seitung las, ersäßlte mir, baß er bie tieine Seiltänserin habe
ins Krantenßaus bringen moEen, obmoßl es ihr oerßättnis*
mäßig gut gegangen fei nach bem gemoEten Sturs; an einen
UnfaE glaubte er nicht. Sie habe ihm smar ersäßlt, ein glißern*
ber ©belftein, ber am ginger einer Dame in ber oor*
berften SJteiße gerade in ben Sichtfchein ber Sogenlampe ge*
tommen fei, hätte fie fo geblendet, baß fie bas Seil nicht meßr
gefeßen hätte. — Der Doppelfinn biefer SRebe mar uns beiden
tlar. Das Mädchen aber moEte bei der Druppe bleiben um fie
nießt su fchäbigen. ©s merbe fchon toieber gehen, meinte fie,
als fie ißm die .Qanb sum Abfchieb gab. 3d) fürchte aber, ein

anderes Mal mirb fie den Sturs fo infsenieren, baß ihr tein
Sürst meßr mirb helfen tonnen. —

Marum habe ich ihr in iener Stacht nicht meine ganse Siebe
unb meinen gansen Droft gefeßentt? Marum trug ich fie auf
meinen Straten in ben tümmerlichen Moßnmagen in biefe Melt
des Scheins, des ©lends unb des emigen Manderns? — ©in=
mal mar fie gans ficher anbersmo su Saufe. Doch — menn ich
fie auch in die bürgerliche Melt, meine Melt getragen hätte,
bin ich gemiß, ob fie fid) barin mieber sureeßt finden tonnte?

*

Reisen
Von- Alfred Brust

Unbefcßmert durchs meite fianb
laffen mir uns tragen,
ßinfs und rechts oom genftermagen
fliegt das immerbunte Sanb:

Serg und Miefe, gtuß und Malb,
fleißig um bie Mette.
Stach der Silber flinter Kette
gibt es tleinen Aufenthalt.

3ft denn jemand feßon am -Siel?
Düren feufsen, fcßlagen — —
ioeiter trägt der genftermagen
durch das immerbunte Spiel.

%1 eltHochenschan
Die itnjtlifdje Schmeis.

Mas müßten mir tun, angefießts der Alarmmelbungen aus
©ngtanb, bie oon eifrig betriebenen ©rbausßüben und Seto-
nierungen im Sheingebiet berichten? Mir müßten uns fagen,
baß naeßgerabe die Schmeis bas einsige nod) offene Dor für
einen beutfeßen ober fransöfifeßen Angriff fei. Daß es durchaus
auch die gransofen fein tonnten, bie oia Sübbeutfcßlanb den
bedrohten Dfcßecßen su #ilfe fortunen möchten. Unb baß mir
barum mit ber größten Sefcßleunigung bem gansen 3ura ent*
lang unb ebenfo ben Aßein hinauf bis in bie Alpen Sperrftel*
lung hinter SperrfteEung ausbauen müßten. Das halbe #un*
berttaufenb Arbeitslofe, fo meit fie Sütel unb Schaufel tragen
unb führen tonnen, müßte aufgeboten, jede Sefrutenfdmte und
jeder Mieberßolungsfurs müßten in biefe ©egenben oerlegt
und su folcßen Arbeiten beigesogen merben. Und märe es nur,
um Uebung in biefer „Srancße ber Serteibigung" su befom*
men. Die „©enies" merben beftimmt nießt aEes feßaffen.

Aber mas tun mir? ©s bildet fieß ein „Attionsaus*
feßuß", ber „bie gufammenarbeit aller f ö b e

raliftifcßen Kräfte organifieren" foil, damit bie

„föderatiftifeßen ©efießtspuntte in aEen fianbesfragen mirtfam
sur ©eltung gebracht" merben tonnten, ©s ift bebeutfam, baß
biefe neue Aftion oom Komitee gegen das eibgenöffifeße Straf*
gefeß losgelaffen mirb. Mie richtig es mar, bie große 3aßl oon
SeimStimmen im Melfcßtanb und in ber 3nnerfcßmeis und
ebenfo bie Mehrheit ber ablehnenden Kantone müßtiger 311

nehmen als die b 0 cß noch oorhanbenen 3a*Stimmen, beroeift
bie Schlußfolgerung biefes Komitees an feiner „Sifeung sur
©efeeßtstritit" in Sern am leßten Sonntag. Das Komitee findet
nämlich gans richtig heraus und 3toar „mit Sefriebigung",
„das föberaliftifcße G ratsbemußtfein fei aus ber Abftimmung
oom 3. 3uli geftärfr ßeroorgegangen". Das ift es beftimmt,
unb nur bequeme Scßöniärberei tröftet fieß mit ben „oielen 3a=
Stimmen in ber Maabt" ufm.

dlr. zo VIL LLR.NLK ^V0cvC 74Z

Ich warte auf „Miß Evelyn". Ein seltsames Gefühl über-
kam mich, als ich sie in einem einstmals eleganten Mantel
unter der Wagentür auf ihr Zeichen warten sah. Mit derselben
Leichtigkeit wie sie vor kurzem über den grünen Rasen lief,
sprang sie nun auf das Podium, machte den unnachahmlichen
Knix der Varietekünstler, lächelte das obligate Lächeln seltsam
abwesend über die Köpfe der Zuschauer hinweg und schwang
sich graziös und unbeschwert auf das Seil.

Wie dieser Körper, der voll Rhythmus war, sich zu dieser
scheußlichen Drehorgel auf dem schwankenden Seil bewegen
konnte, war mir ein Rätsel; aber ich glaube „Miß Evelyn" sah
und hörte nichts. Sie war wirklich jung und wirklich hübsch und
konnte wirklich etwas und war eigentlich viel zu schade sür diesen
Perus und dieses Publikum. — Aber dort im Dunkel über dem
Wasser, als sie hinter meinem Kahne herschwamm, habe ich in
ihren Augen gelesen — Angst vor dem Hunger, vor Elend und
Untergang, — darum stand sie wohl auf dem Seil. Man machte
viel Wesens aus ihrer Kunst, auch der Clown, der Direktor und
der dumme August, und das schien sie zu langweilen. Sie machte
ganz eigenwillige Bewegungen, versuchte sich in ungeübten
Tricks. Ich fühlte instinktiv, daß dieses Menschenkind in einer
seitsamen Stimmung war, halb Uebermut, halb Trotz. Noch
war sie vollkommen Herr über ihren geschmeidigen Körper.
Auf einmal aber stutzte sie, sah gebannt auf einen Punkt in die
Zuschauer hinein und alles ging so schnell, daß niemand wußte,
wie es eigentlich geschah. Sie hatte auf einmal das Gleichgewicht
verloren, blitzschnell die Balancierstange durch die Hände glei-
ten lassen, sie auf den Holzboden aufgestemmt, und einen weiten
Stabhochsprung über die Köpfe hinweggemacht. Im weichen
Wiesengrund unweit von mir blieb sie liegen. Ich hob sie auf.
Sie war leicht und ohne Widerstand. Die Augen waren ge-
schlössen, der Mund trotzig zusammengepreßt. Ohne auf die auf-
geregte Menge zu achten, trug ich sie in den kleinen Wohn-
wagen vor dem ich sie stehen sah, bevor sie das Seil betrat.
Ich legte sie dort auf ein niederes Bett und strich ihr über das
seidigweiche Haar. „Armes Kind." — Was hätte ich ihr nicht
alles sagen mögen in dieser Minute; daß auch wir ab und zu
in unserm bürgerlichen Leben aus einem schwankenden Seil
stehen und oft auch nahe daran sind, das Gleichgewicht
,zu verlieren, es aber für uns dann noch viel schlimmer
sei, weil wir es- nicht so meisterhaft verstünden, uns
mit einer Balancierstange aus der Patsche zu ziehen.
Ich wagte aber nichts, gar nichts zu sagen; sie sah so

müde aus und entsetzlich bleich, bleich wie der Tod, und doch
schlug ihr Herz ganz regelmäßig. Nicht lange darnach kam ein
Arzt; er war zum Glück mitten unter den Zuschauern gesessen.

Sie öffnete langsam die Augen und schaute mich wiederum mit
diesem schweren, müden Blicke an, der Mir so viel Unausge-
sprochenes verriet. Dann winkte sie mir mit ihrer weißen
schmalen Hand — und ich ging. Bis tief in die Nacht hinein
sah ich das trübe, kleine Licht von meinem Zimmer aus, das
im grünen Wohnwagen, der hart am Hafen stand, überm arm-
seligen Lager der kleinen Seiltänzerin wachte

Am Morgen in aller Frühe fuhren die Wagen fort: nicht
einmal Ruhe haben sie ihrem kleinen „Star" gegönnt. Sie
haben gehämmert und abgebrochen, haben geflucht und ge-
wettert und ich habe die kleine Seiltänzerin nicht mehr gesehen.

Der Arzt, der andern Tags mit mir am selben Tisch die
Zeitung las, erzählte mir, daß er die kleine Seiltänzerin habe
ins Krankenhaus bringen wollen, obwohl es ihr Verhältnis-
mäßig gut gegangen sei nach dem gewollten Sturz; an einen
Unfall glaubte er nicht. Sie habe ihm zwar erzählt, ein glitzern-
der Edelstein, der am Finger einer Dame in der vor-
dersten Reihe gerade in den Lichtschein der Bogenlampe ge-
kommen sei, hätte sie so geblendet, daß sie das Seil nicht mehr
gesehen hätte. — Der Doppelsinn dieser Rede war uns beiden
klar. Das Mädchen aber wollte bei der Truppe bleiben um sie

nicht zu schädigen. Es werde schon wieder gehen, meinte sie,
als sie ihm die Hand zum Abschied gab. Ich fürchte aber, ein

anderes Mal wird sie den Sturz so inszenieren, daß ihr kein
Arzt mehr wird helfen können. —

Warum habe ich ihr in jener Nacht nicht meine ganze Liebe
und meinen ganzen Trost geschenkt? Warum trug ich sie aus
meinen Armen in den kümmerlichen Wohnwagen in diese Welt
des Scheins, des Elends und des ewigen Wanderns? — Ein-
mal war sie ganz sicher anderswo zu Hause. Doch — wenn ich
sie auch in die bürgerliche Welt, meine Welt getragen hätte,
bin ich gewiß, ob sie sich darin wieder zurecht finden könnte?

« »

IîvR8VI»
Von,- rOkrsck Lrust

Unbeschwert durchs weite Land
lassen wir uns tragen.
Links und rechts vom Fensterwagen
fliegt das immerbunte Band:

Berg und Wiese, Fluß und Wald,
fleißig um die Wette.
Nach der Bilder flinker Kette
gibt es kleinen Aufenthalt.

Ist denn jemand schon am Ziel?
Türen seufzen, schlagen — —
weiter trägt der Fensterwagen
durch das immerbunte Spiel.

TV
Die idyllische Schweiz.

Was müßten wir tun, angesichts der Alarmmeldungen aus
England, die von eifrig betriebenen Erdaushüben und Veto-
nierungen im Rheingebiet berichten? Wir müßten uns sagen,
daß nachgerade die Schweiz das einzige noch offene Tor für
einen deutschen oder französischen Angriff sei. Daß es durchaus
auch die Franzosen sein könnten, die via Süddeutschland den
bedrohten Tschechen zu Hilfe koàmen möchten. Und daß wir
darum mit der größten Beschleunigung dem ganzen Jura ent-
lang und ebenso den Rhein hinauf bis in die Alpen Sperrstel-
lung hinter Sperrstellung ausbauen müßten. Das halbe Hun-
derttausend Arbeitslose, so weit sie Pickel und Schaufel tragen
und führen können, müßte aufgeboten, jede Rekrutenschule und
jeder Wiederholungskurs müßten in diese Gegenden verlegt
und zu solchen Arbeiten beigezogen werden. Und wäre es nur,
um Uebung in dieser „Branche der Verteidigung" zu bekom-

men. Die „Genies" werden bestimmt nicht alles schaffen.

Aber was tun wir? Es bildet sich ein „Aktionsaus-
schuß", der „die Zusammenarbeit aller föde-
ralistischen Kräfte organisieren" soll, damit die
„föderalistischen Gesichtspunkte in allen Landessragen wirksam
zur Geltung gebracht" werden könnten. Es ist bedeutsam, daß
diese neue Aktion vom Komitee gegen das eidgenössische Straf-
gesetz losgelassen wird. Wie richtig es war, die große Zahl von
Nein-Stimmen im Welschland und in der Innerschweiz und
ebenso die Mehrheit der ablehnenden Kantone wichtiger zu
nehmen als die doch noch vorhandenen Ja-Stimmen, beweist
die Schlußfolgerung dieses Komitees an seiner „Sitzung zur
Gefechtskritik" in Bern am letzten Sonntag. Das Komitee findet
nämlich ganz richtig heraus und zwar „mit Befriedigung",
„das föderalistische S atsbewußtsein sei aus der Abstimmung
vom 3. Juli gestärkr hervorgegangen". Das ist es bestimmt,
und nur bequeme Schönfärberei tröstet sich mit den „vielen Ja-
Stimmen in der Waadt" usw.
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SBir Sdnoeiaer fatten alien ©runb jur geftftellung, bag
es feine antiföberaliftifdje ©efabr gebe. Sag ber Vunb in einem
Silage StMficfjt auf tofate unb fantonale Sntereffen nehme, bie
oft bie ©renae bes Notmenbigen erreiche, ©s gibt oielleicht eine
emsige ©efabr, bie ben göberatismus auffctjreifen fönnte: Sag
eine birefte Vunbesfteuer befdüoffen mürbe, llnb amar
als alterlegte Söfung, menn fein anberes Alittel mebr oerfan*
gen follte, um bie eibgenöffiftfjen girtanaen au fanieren. Sie
göberaliften fönnen biefer ©efabr oorbeugen, inbem fie Vunb
unb SVV fanieren helfen.

Aber man abnt, morum es gebt. Sie macbfenben Aufgaben
bes Vunbes, mititärifdie, foaiale, oerfebrspolitifdje, bie bamit
aufammenbangenbe ©rmeiterung bes Vunbesbubgets, Singe,
mie fie aus ber oeränberten neuen Seit ficb ergeben, aeigen
ben Vunb im SBacbfen, bie Kantone aber im Stillftanb unb
bier fegt bie inftinftioe Angft ein. llnb oerbunben mit foaialen
Aengften mirb baraus ber Neuföberalismus, ber Seit bat, 3öt)l=
ten aufaufübren.

Sie Spannung wirb gefährlich-

Sßir nähern uns ben biftorifcben 3abrestagen bes Kriegs*
ausbrucbes oon anno 14. Vieles, roas in ben legten Aßodjen
gefdjeben, erinnert an bie Spanungen unb Aufregungen non
bamals. SBieber mirb mit © e r ü cb t e n gearbeitet, mieber
fpufen falfcbeSlacbricbten, bie ben einaigen 3toed haben,
bie Vermirrung au fteigern. llnb mie bamals bementiert jeber,
um au oerfcbleiern, mas er mirflicb oorbat.

©ine englifcbe Seitung erhält eine Slacbricbt, angeblich oom
Alosfauer Vüro ber „Uniteb Vreg". Sanacb fei © e n e r a l
18lüeher Dberfommanbierenber ber gernoftfront gemorben.
Sag unb Stacht rollten bie Alilitäraüge bureb Sibirien, überall
mürben Sruppen ausgelaben, gana Dftfibirien fei ein #eerla-
ger. Stacbber ftellt es ficb heraus, bag jene Vreffeftelle in Alos=
fau nie eine folge Alelbung herausgegeben. Sag alfo irgenb*
mer, ber ein 3ntereffe an folcben Slacbricbten bat, telegraphierte,
unb bag „Uniteb Vreg" aunäcbft fämtücbe Sagblätter ber SBelt
mit biefem ftornftog in Aufregung brachte, ©s fönnte freilich
auch fein, bag bie Stuffen jenen unter fchmerfter Aufficht fteben*
ben 3ournaliften in Alosfau bebeutet haben, ficb als Urbeber
ber Alelbung au nerleugnen. Senn Stuglanb h a t im fernen
Often etmas oor. ©ine Abteilung Solbaten befegt irgenbmo an
ber manbfeburifeben ©renae einen £jüget, her miebtige ©rena*
ftragen beberrfcht. ©ine erfte unb eine ameite japanifebe Ae=
flamation in Alosfau mirb nicht beachtet. Ser £>ügel gehöre au
9tuglanb, mirb behauptet. 3apan lehnt alle golgen, bie ficb aus
bem Verhalten jenes Sruppenfommanbanten ergeben follten, ab.

2Ber fucht einen S tu if ch e n f a II Sofio ober
Sil o sf au

Alan follte meinen, feiner oon beiben habe ein 3ntereffe
am Sosgehen bes Alorbens. Auch nicht com militärifchen Stanb*
punft aus. 3apan ftögt am mittlem 3angtfe auf oer-
fchärften chinefifchen 2Biberftanb. Sie„fiömenfofts"oon
Kiu=Kiang fperren bie SBeiterfabrt ber Kriegsfduffe, oon
melchen bisher 2 Sugenb oon ben chinefifchen gliegern in ben
©runb gebohrt morben fein follen. ©ine Attafe nach ber anbern
erfolgt gegen bie rücfmärtigen Verbinbungen ber Angreifer.
Sie ^Sofitionen fübtich bes 3angtfe bei Alatang fönnten aus
ben Angeln gehoben roerben. Abenteuerlich feben bie Vläne
gegen bie Vagnlinie #anfau Kanton aus. Sie
führen bie japanifchen Sioifionen ins unüberfichtliche ©ebirge
hinein, Sjier fönnen ihnen Ueberrafchungen marten, bie noch
bebenflicher als bie Ueberfchmemmung fein mürben. Saau fcheint
bie Stärfe ber Suftflotte ©hinas au machfen. Alles in allem
feine Sage, in melcher man einen ameiten Krieg beginnt! Um
aber bem eigenen Söolfe Alut au machen, merben „griebensbe*
bingungen für ©bina" befannt gegeben, unb eine biefer 33e=

bingungen beigt „Auslieferung Sfcbang Kai Schecfs". Sag bies
nur eine Vropaganbamelbung fein fann, ergibt ficb aus ber
grogen Sigung bes chinefifchen „ V o t f s r a t e s ",
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meteger biefer Sage bie ©ntfchliegung ausgefprochen, ausaubar*
ren bis aur Vertreibung bes Angreifers, unb eine oerfchärfte
„©uerilla" hinter ber japanifchen gront au organifieren oer-
beigt.

Sollte 9t u g l a n b mehr ©rünbe haben, einen Kriegsaus*
bruch au befcbleunigen? Sjinter feinem unfichern polnifchen 9tacb=

bar märtet bie beutfdje ©eneralität auf ben Atarfd) nach bem
Often. 3mar finb bie gelle baoongefchmommen, bie man febon
an Vorb mäbnte: Sie britifdj-italienifche ffiinigung bat nicht
ben rafchen 3ufammenfd>lug bes ÜBeftens im Viererpaft ge=

bracht aber man bat bennoeb „Dftpläne". Alan ift auch gar
nicht fo ficher, bag Volen mitmachen unb ben Surchmarfch ber
beutfehen Armeen geftatten mürbe; bie Sätigfeit ber Voten im
Valtifum, oor allem ber Vefud) Veds in 9tiga, laffen oielmehr
auf Verfuche fchliegen, mit ben fleinen Staaten aufammen je*
bem, auch bem beutfehen „greunb", bie Venugung biefer ©e-
biete für friegerifebe Sjanblungen au oermebren. 3ft am ©nbe
Alosfau im SSilbe, bag bie Seutfchen auerft Voten überrennen
mügten, unb fucht es bie ©ntfeheibung mit 3apan, fotange bie
meftüche ©efabr burch bie „battifd)=polnifd)e Varriere" gebremft
mirb? 3n ben nächften 2Bochen mirb man erfahren, ob ber
Alarm aus Dftfibirien falfcb ober echt gemefen.

• Sie t f ch e ch i f ch e unb fpanifebe Sage rufen auch im
getabenen ©uropa bebenflichen ©rfcheinungen. Sas Seutfcfje
Nachrichtenbüro meig au berichten, eine tfchechifche AI 0 *

bilifierung fünbe ficb an; amifeben Sroppau unb Srau=
tenau, ber ganaen fchlefifch=beutfchen ©renae entlang, mürben
Sruppen oorgefchoben. Alan ftelte offene Alafdjinengemebr*
ftellen unb ©efebüge feft. Vrag bementierte fofort; es feien feine
abnormalen Sruppenbemegungen oorgefommen, in ber ganaen
Sfchechoflomafei nicht! Sas fann burchaus bebeuten, bag man
bie ©renaftellen oerftärft. Senn mas heigt heute fchon „ab*
normal"! Sag bie Sfchechen allerlei au befürchten haben, ergibt
ficb aus ©erüchten, monacb bie ^enteinleute politifctje
Streifs in Saene au fegen beabfiegtigen. ©s mirb ein Seich=
tes fein, bie ©rregung in biefen ©ebieten au fteigern. Sie
Kriegsgefahr, bie feit ©nbe Alai anbauert, bat bie e g e r -
tänbifchen Kurorte beinahe entoölfert unb 0 i e l e 3 u
b u ft rien lahmgelegt, ©ine franaöfifebe ^Befürchtung gebt
babin, ber Kampf merbe ausbrechen, fobalb imtfehechifchen
Varlament bas Nationalitätenftatut ange-
n 0 m m e n morben unb bie Subetenbeutfchen, benen man alles
augeftanben, nur nicht ihre guafi ©nttaffung aus bem tfchechifchen
Staatsoerbanb, ficb einem Alebrheitsbefchlug nid)t fügen
mürben.

Vritifche Alelbungen berichten überbies oon beutfehen
Sruppen* unb Alaterialanbäufungen am
91 b e i n, oon rapib fortfebreitenben Vefeftigungsarbeiten an
ber ganaen beutfcb=franaöfifchen ©renae, oon einem nach beut*
fchen Sementis gefälfchten Vericht bes ©enerals oon
bleich en au über bie „Kriegsfälle ber beutfäjen Armee in
Spanien".

Sie beutfäie unb italienifäie Neroofität mürbe fiä) gemig
oerringern, menn bie fpanifäien 9lepublifaner im Al i j a r e s
t a l unb in ber Sierra ©fpaban rafä) aufammenbrääien,
unb menn bie Sfäieäjen niä)t bem britifäien Spiet auf 3eitge=
minn mit ihren unerhört aähen Verhanblungen hülfen.

—an—

Kleine Umsehau
Vcinif auf Verton III.

3eben Samstag feit Veginn ber gerien ift Verron III
Scbauplag einer unerhörten Vanif! Auf ber gan3en Sänge bes

Vabnfteiges reibt fiä) Korb an Korb. Kofferburgen unb =mälle
bilben unüberminbliche ôinberniffe. 9lücffiä)tslos brüät ber ele*
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Wir Schweizer hätten allen Grund zur Feststellung, daß
es keine antiföderalistische Gefahr gebe. Daß der Bund in einem
Maße Rücksicht auf lokale und kantonale Interessen nehme, die
oft die Grenze des Notwendigen erreiche. Es gibt vielleicht eine
einzige Gefahr, die den Föderalismus aufschrecken könnte: Daß
eine direkte Bundes st euer beschlossen würde. Und zwar
als allerletzte Lösung, wenn kein anderes Mittel mehr verfan-
gen sollte, um die eidgenössischen Finanzen zu sanieren. Die
Föderalisten können dieser Gefahr vorbeugen, indem sie Bund
und SBB sanieren helfen.

Aber man ahnt, worum es geht. Die wachsenden Aufgaben
des Bundes, militärische, soziale, verkehrspolitische, die damit
zusammenhangende Erweiterung des Bundesbudgets, Dinge,
wie sie aus der veränderten neuen Zeit sich ergeben, zeigen
den Bund im Wachsen, die Kantone aber im Stillstand und
hier setzt die instinktive Angst ein. Und verbunden mit sozialen
Aengsten wird daraus der Neuföderalismus, der Zeit hat, Idyl-
len aufzuführen.

Die Spannung wird gefährlich.

Wir nähern uns den historischen Jahrestagen des Kriegs-
ausbruches von anno 14. Vieles, was in den letzten Wochen
geschehen, erinnert an die Spanungen und Aufregungen von
damals. Wieder wird mit Gerüchten gearbeitet, wieder
spuken falscheNachrichten, die den einzigen Zweck haben,
die Verwirrung zu steigern. Und wie damals dementiert jeder,
um zu verschleiern, was er wirklich vorhat.

Eine englische Zeitung erhält eine Nachricht, angeblich vom
Moskauer Büro der „United Preß". Danach sei General
Blücher Oberkommandierender der Fernostfront geworden.
Tag und Nacht rollten die Militärzüge durch Sibirien, überall
würden Truppen ausgeladen, ganz Ostsibirien sei ein Heerla-
ger. Nachher stellt es sich heraus, daß jene Pressestelle in Mos-
kau nie eine solche Meldung herausgegeben. Daß also irgend-
wer, der ein Interesse an solchen Nachrichten hat, telegraphierte,
und daß „United Preß" zunächst sämtliche Tagblätter der Welt
mit diesem Hornstoß in Aufregung brachte. Es könnte freilich
auch sein, daß die Russen jenen unter schwerster Aufsicht stehen-
den Journalisten in Moskau bedeutet haben, sich als Urheber
der Meldung zu verleugnen. Denn Rußland hat im fernen
Osten etwas vor. Eine Abteilung Soldaten besetzt irgendwo an
der mandschurischen Grenze einen Hügel, der wichtige Grenz-
straßen beherrscht. Eine erste und eine zweite japanische Re-
klamation in Moskau wird nicht beachtet. Der Hügel gehöre zu
Rußland, wird behauptet. Japan lehnt alle Folgen, die sich aus
dem Verhalten jenes Truppenkommandanten ergeben sollten, ab.

Wer sucht einen Zwischenfall? Tokio oder
Moskau?

Man sollte meinen, keiner von beiden habe ein Interesse
am Losgehen des Mordens. Auch nicht vom militärischen Stand-
punkt aus. Japan stößt am mittlern Iangtse auf ver-
schärften chinesischen Widerstand. Die „Löwenforts" von
Kiu-Kiang sperren die Weiterfahrt der Kriegsschiffe, von
welchen bisher 2 Dutzend von den chinesischen Fliegern in den
Grund gebohrt worden sein sollen. Eine Attake nach der andern
erfolgt gegen die rückwärtigen Verbindungen der Angreifer.
Die Positionen südlich des Iangtse bei Matang könnten aus
den Angeln gehoben werden. Abenteuerlich sehen die Pläne
gegen die Bahnlinie Hankau-Kanton aus. Sie
führen die japanischen Divisionen ins unübersichtliche Gebirge
hinein. Hier können ihnen Ueberraschungen warten, die noch
bedenklicher als die Ueberschwemmung sein würden. Dazu scheint
die Stärke der Luftflotte Chinas zu wachsen. Alles in allem
keine Lage, in welcher man einen zweiten Krieg beginnt! Um
aber dem eigenen Volke Mut zu machen, werden „Friedensbe-
dingungen für China" bekannt gegeben, und eine dieser Be-
dingungen heißt „Auslieferung Tschang Kai Schecks". Daß dies
nur eine Propagandameldung sein kann, ergibt sich aus der
großen Sitzung des chinesischen „Volksrates",
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welcher dieser Tage die Entschließung ausgesprochen, auszuhar-
ren bis zur Vertreibung des Angreifers, und eine verschärfte
„Guerilla" hinter der japanischen Front zu organisieren ver-
heißt.

Sollte Rußland mehr Gründe haben, einen Kriegsaus-
bruch zu beschleunigen? Hinter seinem unsichern polnischen Nach-
bar wartet die deutsche Generalität auf den Marsch nach dem
Osten. Zwar sind die Felle davongeschwommen, die man schon

an Bord wähnte: Die britisch-italienische Einigung hat nicht
den raschen Zusammenschluß des Westens im Viererpakt ge-
bracht aber man hat dennoch „Ostpläne". Man ist auch gar
nicht so sicher, daß Polen mitmachen und den Durchmarsch der
deutschen Armeen gestatten würde; die Tätigkeit der Polen im
Baltikum, vor allem der Besuch Becks in Riga, lassen vielmehr
auf Versuche schließen, mit den kleinen Staaten zusammen je-
dem, auch dem deutschen „Freund", die Benutzung dieser Ge-
biete für kriegerische Handlungen zu verwehren. Ist am Ende
Moskau im Bilde, daß die Deutschen zuerst Polen überrennen
müßten, und sucht es die Entscheidung mit Japan, solange die
westliche Gefahr durch die „baltisch-polnische Barriere" gebremst
wird? In den nächsten Wochen wird man erfahren, ob der
Alarm aus Ostsibirien falsch oder echt gewesen.

' Die tschechische und spanische Lage rufen auch im
geladenen Europa bedenklichen Erscheinungen. Das Deutsche
Nachrichtenbüro weiß zu berichten, eine tschechische Mo-
bilisierung künde sich an; zwischen Troppau und Trau-
tenau, der ganzen schlesisch-deutschen Grenze entlang, würden
Truppen vorgeschoben. Man stelle offene Maschinengewehr-
stellen und Geschütze fest. Prag dementierte sofort; es seien keine
abnormalen Truppenbewegungen vorgekommen, in der ganzen
Tschechoslowakei nicht! Das kann durchaus bedeuten, daß man
die Grenzstellen verstärkt. Denn was heißt heute schon „ab-
normal"! Daß die Tschechen allerlei zu befürchten haben, ergibt
sich aus Gerüchten, wonach die Henleinleute politische
Streiks in Szene zu setzen beabsichtigen. Es wird ein Leich-
tes sein, die Erregung in diesen Gebieten zu steigern. Die
Kriegsgefahr, die seit Ende Mai andauert, hat die eger-
ländischen Kurorte beinahe entvölkert und viele In-
du st rien lahmgelegt. Eine französische Befürchtung geht
dahin, der Kampf werde ausbrechen, sobald imtschechischen
Parlament das Nationalität en statut ange-
n o m men worden und die Sudetendeutschen, denen man alles
zugestanden, nur nicht ihre quasi Entlassung aus dem tschechischen

Staatsverband, sich einem Mehrheitsbeschluß nicht fügen
würden.

Britische Meldungen berichten überdies von deutschen
Truppen- und Materialanhäufungen am
Rhein, von rapid fortschreitenden Befestigungsarbeiten an
der ganzen deutsch-französischen Grenze, von einem nach deut-
scheu Dementis gefälschten Bericht des Generals von
Reich enau über die „Kriegsschule der deutschen Armee in
Spanien".

Die deutsche und italienische Nervosität würde sich gewiß
verringern, wenn die spanischen Republikaner im Mija r e s -

t a l und in der Sierra Espadan rasch zusammenbrächen,
und wenn die Tschechen nicht dem britischen Spiel auf Zeitge-
winn mit ihren unerhört zähen Verhandlungen hülfen.

—an—

Panik auf Perron III.
Jeden Samstag seit Beginn der Ferien ist Perron III

Schauplatz einer unerhörten Panik! Auf der ganzen Länge des

Bahnsteiges reiht sich Korb an Korb. Kofferburgen und -wälle
bilden unüberwindliche Hindernisse. Rücksichtslos drückt der ele-
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